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Wertvolle Begleitung auf dem letzten Weg
VONMARTINA STÖHR

AACHEN Schwerkranke Menschen
ambulant und stationär in der letz-
ten Phase ihres Lebens begleiten:
Das war der Grundgedanke, der dem
gemeinnützigen Verein Home Care
Aachen vorausging. Das war vor
nunmehr 20 Jahren, und die Zeiten
waren andere. Damals galt es vor
allem, an HIV erkrankte Menschen
bis in den Tod zu begleiten. Und so
machten sich einige wenige an die
Arbeit und begannen ein Netz zu
etablieren, das eine solche „spezia-
lisierte ambulante Palliativversor-
gung“ (SAPV) möglich machte.

Bernd Wehbrink und Johannes
Wüller waren die zwei Männer der
ersten Stunde. Der eine ist heute
unter anderem Vorstand von Home
Care Aachen, der andere der ärztli-
che Leiter. Und beide sind sich einig:
„In der Palliativversorgung hat sich
unglaublich viel getan in den letz-
ten Jahren.“ Dennoch schauen auch
sie mit Sorge in die Zukunft, „denn
eine ausreichende Versorgung für
alle wird es kaum geben können“,
meinen sie.

MitOptimismus in denAlltag

Trotz aller Schwierigkeiten begegnet
das Team von Home Care Aachen
dem Alltag immer wieder mit Opti-
mismus. Denn was sie gemeinsam
leisten können, ist laut Johannes
Wüller unglaublich viel. Insgesamt
13.000 Menschen konnten seit Ver-
einsgründung im Jahre 2003 von
Home Care Aachen palliativ versorgt
werden: stationär oder ambulant.
So bekamen diese Menschen die
Chance auf einen
würdevollen Ab-
schied aus dem
Leben. Besonders
wichtig dabei ist
die Linderung
von Krankheits-
symptomen und
die Erhaltung der
bestmöglichen
Lebensqualität.
Krebspatienten,
Patienten mit Herzschwäche oder
auch Erkrankungen wie ALS erfor-
dern eine gute ärztlicheVersorgung.

Aber nicht nur: Palliativversor-
gung umfasst die ganzheitliche
Behandlung von Menschen mit
begrenzter Lebenserwartung – und
das ambulant, sofern das möglich
ist. Erst wenn alle Möglichkeiten im

heimischen Umfeld ausgeschöpft
sind, kommt eine Unterbringung
im Hospiz in Betracht. Das Hospiz
am Iterbach wurde genau zu die-
sem Zweck 2015 gegründet. „Denn
nicht immer ist eine Palliativver-
sorgung im eigenen Lebensumfeld
möglich“, weiß BerndWehbrink aus

langer beruflicher
Erfahrung. Dann
braucht es eine
spezialisierte Ver-
sorgung auch sta-
tionär.

Selbst wenn
der unentwegte
Kontakt mit dem
Tod und der End-
lichkeit des Seins
ständiger Beglei-

ter der Menschen ist, die im Team
von Home Care Aachen arbeiten,
ist die Stimmung gut. Das sagen
sie alle: von der Pflegerin über die
Ärzte bis hin zum Vorstand Bernd
Wehbrink. So sei der allseits spür-
bare Fachkräftemangel gar nicht ein
so großes Thema bei Home Care Aa-
chen. Ganz im Gegenteil:„Die Leute

interessieren sich für unsere Arbeit,
und sogar junge Ärzte informieren
sich hier und da über das, was wir
hier tun“, meint Wüller.

Während Home Care Aachen vor
20 Jahren mit einer Handvoll von
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern
an den Start ging, sind es heute al-
lein in der spezialisierten ambulan-
ten Palliativversorgung (SAPV) 68
Mitarbeiter. Und die schätzen laut
Wehbrink ebenso wie ihre Kollegen
im Hospiz einen Arbeitsalltag, der
ihnen Raum und Zeit gewährt, um
sich ihren Patienten so zu widmen,
wie sie es für richtig und angemes-
sen halten. Nur so könnten sie die
Würde eines jede einzelnen respek-
tieren und ihnen offen und sensibel
begegnen, sagen sie. Das ist schließ-
lich auch der Ansatz, der hinter der
Palliativversorgung steht. Das Recht
auf Selbstbestimmung der Betroffe-
nen nimmt dabei einen ganz großen
Stellenwert ein.

Das Konzept kommt gut an und
inzwischen gibt es weit mehr Inte-
ressenten als Plätze in der Palliativ-
versorgung von Home Care Aachen:

Sei es ambulant oder stationär. Karin
Hack kümmert sich unter anderem
um die Aufnahme der Patientinnen
und Patienten. Sie prüft, welcheVer-
sorgung wirklich notwendig ist und
stellt fest: „Eine Vielzahl der Anfra-
gen geht eigentlich bei uns gar nicht
an die richtige Adresse.“ Oft suchten
Angehörige einfach nur eine Unter-
bringung für ihre Mutter oder ihren

Vater, weil die Pflege im familiären
Umfeld nicht mehr zu leisten ist –
aus welchen Gründen auch immer.

Der allgemeine Pflegenotstand
macht sich also inzwischen auch
an dieser Stelle bemerkbar. Bernd
Wehbrink zeichnet entsprechend
ein eher düsteres Bild mit Blick auf
die Zukunft. Wenn schon heute die
Pflege alter Menschen ein Problem

ist, so wird sich die Situation in der
Zukunft demnach noch gravierend
verschlechtern. Davon lässt sich Si-
nan Demenec, Home Care Aachen,
aber keineswegs verunsichern. Er
wird in die Fußstapfen von Bernd
Wehbrink treten, wenn der Ende
des Jahres aufhört. Und Demenec
zeigt sich optimistisch und zuver-
sichtlich.

Pflegeroboter oder Telemedizin

Ob Pflegeroboter oder Telemedizin:
Viele neue Errungenschaften wer-
den schon heute eingesetzt und er-
leichtern den Pflegenden den Alltag.
Und alle Beteiligten sind sich einig:
Die Familien in der gesamten Regi-
on sind immer unglaublich dankbar,
wenn sie bei der Palliativversorgung
ihrer Angehörigen unterstützt wer-
den.

„Und mit unserer Hilfe schaffen
sie vieles, was sie ansonsten kaum
für möglich gehalten hätten“, sagt
Martin Brandt, Mitglied des Vor-
stands bei Home Care Aachen.
www.homecare-verein.de

Seit 20 Jahren kümmert sich der gemeinnützige Verein Home Care Aachen um schwerkranke Menschen. Eine Bilanz.

KarinHack sorgt als Koordinatorin
dafür, dass die Familien in der spe-
zialisierten ambulanten Palliativver-
sorgung all das bekommen, was sie
brauchen, um die Patienten im eige-
nen Lebensumfeld zu versorgen.
„Das ist unglaublich wichtig“, betont
die gelernte Krankenschwester. Ob
Pflegebett, Beatmungsgerät oder
sonstige medizinische Apparate:
Hack übernimmt die Gespräche
mit den Krankenkassen und führt

alle notwendigen Verhandlungen,
damit die pflegenden Familien
bestmöglich entlastet werden. Und
sie bekommen den Zuspruch, den
sie brauchen, umweiter für ihre An-
gehörigen da sein zu können.

Seit denAnfängen hat Home Care
Aachen von Spenden profitiert.
„Und auch heute noch ist der Verein
darauf angewiesen“, betont Bernd
Wehbrink. Wer die Arbeit von Home
Care Aachen unterstützen will,
findet auf der Homepage entspre-
chende Hinweise.

Koordinationder
Angebote undHilfe
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Sie leisten seit 20 Jahrenwertvolle Arbeit: DieMitarbeiterinnen undMitarbeiter des gemeinnützigen Vereins Home Care Aachen. FOTO: HARALD KRÖMER

„Die Leute interessieren
sich für unsereArbeit,
und sogar jungeÄrzte
informieren sich hier

unddaüber das,waswir
hier tun.“

JohannesWüller, ärztlicher Leiter
HomeCareAachen

VON LAURA GEHRING

AACHEN „Die Sexarbeiterinnen am
Kaiserplatz haben genau dieselben
Rechte wie alle anderen Frauen“,
sagt Nadia Volz-Lalee, Projektko-
ordinatorin der Wabe. Aus diesem
Grund soll das Projekt Liane des
Vereins die Frauen bestärken, gegen
Gewalt, die sich gegen sie richtet,
vorzugehen. „Die Anwohnenden
und Geschäftsleute am Kaiserplatz
dürfen nicht weggucken! Die ganze
Gesellschaft muss für Gewalt gegen
Sexarbeiterinnen sensibilisiert wer-
den“, bestätigt auch Dagmar Of-
fermann, Vorstand der Wabe. Um
diese Sensibilisierung voranzutrei-
ben, verteilte das Projektteam am
Freitag, dem Internationalen Tag
der Sexarbeit, Plakate an die Ge-
schäfte und Arztpraxen rund um
den Kaiserplatz in Aachen. Auch auf
der digitalen Werbefläche am Kai-
serplatz wird drei Monate lang das
Plakat gezeigt. Darauf zu sehen ist
eine Frau mit Netzstrumpfhose und
roten Pumps, die an der Straße steht.
Darunter der Slogan der Kampagne:
„Ich bin nicht dein Opfer. Gegen Ge-
walt an Menschen auf dem Strich“.

Viele der Sexarbeiterinnen am
Kaiserplatz seien durch Drogen-
konsum in die Beschaffungspros-
titution gerutscht, sagt Offermann.

„Diese Frauen haben oft kein Selbst-
bewusstsein. Unser Ziel ist es, sie
zu stärken. Sie sollen fordernder
werden und wissen, was sie wert
sind. Das könne schon dabei hel-
fen, einem Teil der Gewalt gegen
sie vorzubeugen. Auch ein Deeska-
lationstraining und Selbstbehaup-

tungskurse sollen geplant und extra
auf die speziellen Bedarfe der Sex-
arbeiterinnen am Kaiserplatz zu-
geschnitten werden, erläutert Nora
Gehendges. Die Sozialarbeiterin der
Wabe weiß aus persönlichen Ge-
sprächen mit einigen der Frauen,
dass diese durchaus Interesse an

einem solchen Angebot haben.
Natürlich tragen die Frauen nicht

die Schuld an der Gewalt gegen sie,
sondern die Täter. Dennoch könne
eine Stärkung des Selbstbewusst-
seins ihnen helfen, weniger hinzu-
nehmen. Sie könne auch aus den
Abhängigkeitsverhältnissen der

Sexarbeiterinnen zu einigen ihrer
Kunden heraushelfen. „Viele der
Frauen haben kein gutes Verhältnis
zur Polizei, weil sie denken, dass
sie durch die Prostitution und den
Drogenkonsum selbst in der Schuld
stehen. Wir bestärken sie darin,
trotzdem zur Polizei zu gehen und
Gewalttaten anzuzeigen. Gewalt ist
niemals gerechtfertigt. Jede Frau, je-
der Mensch hat das Recht, Gewalt
anzuzeigen“, betont Gehendges.

Schutz suchen, zur Ruhekommen

Die Stadtverwaltung steht hinter
dem Projekt Liane, das seit einem
Jahr auch Rückzugsmöglichkeiten
für Prostituierte direkt am Kaiser-
platz anbietet. Dort können die
Frauen Schutz suchen, zur Ruhe
kommen und werden ernst ge-
nommen.

„Wir arbeiten bedingungslos mit
den Betroffenen“, betont Offer-
mann. „Es geht nicht darum, die
Frauen zum Ausstieg aus der Pros-
titution zu drängen. Falls sie das
von sich aus wollen, unterstützen
wir sie natürlich dabei. Ansonsten
möchten wir ihre Lebensbedingun-
gen verbessern. Das ist auch für die
Stadt und alle Bürgerinnen und Bür-
ger gut.Wenn die Frauen am Kaiser-
platz selbstbewusster werden, wird

sich die ganze Atmosphäre am Kai-
serplatz verändern.“

Daher ist die Mitwirkung der Stadt
Aachen wichtig und willkommen.
Die Mitarbeiterinnen derWabe sind
sehr dankbar, dass die Stadt dies
erkannt hat. „Oberbürgermeisterin
Sibylle Keupen ist es ein wichtiges
Anliegen, mit der Unterstützung des
Projekts Liane ein Zeichen gegen die
Gewalt gegen Sexarbeiterinnen zu
setzen“, betont Jens Tönnes vom
Fachbereich Wohnen, Soziales und
Integration der Stadtverwaltung.

Die Sensibilisierung der Gesell-
schaft sei wichtig, denn alle Bürge-
rinnen und Bürger, aber besonders
die Anwohnenden und Geschäfts-
leute am Kaiserplatz sowie Passan-
ten können helfen, die Situation der
Sexarbeiterinnen zu verbessern, so
Volz-Lalee. Wenn jemand Gewalt
beobachtet, sollte natürlich in ers-
ter Linie die Polizei gerufen werden.
Zusätzlich könnten Passanten aber
auch den Betroffenen mitteilen,
dass es das Projekt Liane der Wabe
gibt und dass sie dort Unterstützung
erfahren können. Bei Fragen rund
um das Projekt oder wie man selbst
am besten in solchen Situationen
helfen kann, laden die Projektmit-
arbeiterinnen dazu ein, Kontakt
aufzunehmen: telefonisch unter
0241/47596819.

Zeichen setzten gegen Gewalt: die Vertreterinnen derWabemit (von links) Birgitt Lahaye-Reiß (Aufsichtsrätin), Dagmar
Offermann (Vorstand), Nora Gehendges, Sara Supra (Sozialarbeiterinnen) und Nadia Volz-Lalee (Projektleiterin) sowie
Jens Tönnes von der Stadt Aachen (ganz links). FOTO: HARALD KRÖMER


